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Das Denkmal für Oberst Samuel schwarz
auf dem Friedhof von Kirchberg

Zu den stinnntingsvollsten Drlen unsres schönen Äargans ge-

stört der hochgelegene Friedlich, der sich nm dos Gottesstans son

Kirchberg breitet, und dazu trägt in bobem Mäste das erlvästnte

Denkmal bei, über den» sich die Äste einer alten Rnde wiegen.

Eine Inschrift auf der Rückseite des Sockels teilt mit, daß die

aarganische Dffiziersgesellschaft es war, die das Grabdenkmal

erstellen liest. Der Mann, den es ebrl, ist am D Märt >814 i»

der Müstle in Mülligen an der Renst zur Welt gekommen, durch-

lief die aarganische Kantonsschnle, studierte die Rechtswissen-

schaft, wurde >842 in den Grosten Rat und >848 in die Regie-

rnng unsres Kantons gewästlt, wo er sich nm die gesamte Staats-
Verwaltung, namentlich aber nm das Militärwesen verdient

nrachte. In der schweizerischen Armee diente er mit solcher Ans-

Zeichnung, dast er vor dem Kriege von >866 in verschiedenen

Zeitungen als der künftige General bezeichnet wurde für den

Fall, dast die Eidgenossenschaft ibre Grenzen zu besetzen baben

würde. Scklwarz geborte von >87 2 bis 1857 dem Ständerat,
>866/67 den, Nationalrat an. Er starb am I I. März >868 in

seinem HanS an der Küttigerstraste gegenüber der Baumschule,

deinselben, das nächster von Professor Jakob Hnnziker nnd seiner

Familie bewostnt wurde. Wer Genaueres über den verdiente»

Mann wissen will, den verweisen wir einmal alls die längere

Studie, die Nationalrat Dr. Dlto H n n z i ker sel. istm im

Taschenbuch der Historischen Gesellschaft für das Iastr >MI ge-

widmet stak, dann auf Dr. Rolf Zschokkes Schrift:
„Hnndertfünszig Iastre Äaraner Kadetten"; stier werden speziell

die Verdienste stervorgestoben, welche Schwarz sich nm unsre

Ingendwestren erworben stat. Sainnel Scstwarz, ans bät>erlichem

Kernkolz erwachsen, war das was man im besten Sinne des
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Wortes einen Volksmcmn nennen kann, das heisst einer, der,

mit dein Volke verwachsen, sich doch die Selbständigkeit des

Urteilens und Handelns wabrte. Hnnzikcr sagt in der Einleitung
zu seiner Schrift: „Das Volk sab damals" — nämlich in den

bewegten Iabren, da Schwart ilnn diente — „in seine» Führern
nicht blos, die Ressortchefs für bestimmte Departement«:, sondern

die Lenker der öffentlichen Meinung und der gesamten Staats-
arbeit, Dem Ideal eines Staatsmannes, wie es sich das Volk
seines Zeitalters dachte, entsprach selten einer in böberem Masie
als Landammann Schwarz"

Dasi solchem Mann ein Denkmal gesetzt werden konnte, das

seiner würdig war und seiner Bedeutung entspricht, ist erfreu-
lich. Es ist auch als ein Glückssall zu bezeichnen, denn Denkmäler

für Personen befriedigen meistens nicht. Dasjenige des Oberste»

Schwarz hier mit Worten ausführlich zu beschreiben, hätte um
so weniger Sinn, als wir in der Lage sind, zwei ausgezeichnete

Photographien des Werkes vorzulegen, welche Herr Rudolf
72



i s ch er - W alde r aussimiebmen die Güte batte. Wir legen

ferner eine Reproduktion dor Pbotograpbie vor, noch welcher der

.Künstler gearbeitet bat; sie ist »ins von den Nachkommen des

Obersten in Anfingen in freundlicher Weise yw Verfügung ge-

stellt worden. Wir wollen auf Weniges aufmerksam machen:

Daß die Abmessungen eines Raumgebildes für den angeneb-

men oder unangencluuen Eindruck, den es macht, bestimmend sind,

das weiß jeder, der sich etwa an verschieden gestaltete Annen-

räume erinnert. An dem Schwarz-Denkmal nun ist das Ver-
bältnis der verschiedenen Teile tu einander überaus wolsttuend.

Sebr schön dünkt uns die Art und Weise, wie das Metall des

oberen Teiles und der Granit des Sockels miteinander ver-

bnnden sind: Der Anfsag aus Bronze mit dem antiken Helm

und dem kurzen römischen Schwert — sie ist so nachgedunkelt,

daß man sie für Eisen ballen könnte — ist eben nicht einfach

,,aufgefegt": vielmebr greift er, ausladend und sich wieder t«-
sammenssebend, über den Stein binunter, so daß eine feste so-
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zusagt» organische Verbindung entstellt. Das, der Bildbaner als

Symbole für den militärischen Cbarakter des Dargestellte» jene

Gegenstände gewäblt bat, entsprach offenbar nicht blos, seiner

Vorliebe für das Altertum sondern der Überlegung, das, der

antike Helm besonders schön geformt ist und das, mir das römische

Kurtschwert sich bequem einfügte: ein moderner Säbel bätte liber

den Rand des Aufbaues binaus geragt. Und nun vergleiche man

das Relief und die Pbotograpbie nach dem l.'eben: Diese teigt
einen woblgestalteten Kopf mit schönen männlichen GestchtStügen,

und die aufrechte Haltung sowie der geradeaus gerichtete Blick

unterstreichen das Militärische, das schon durch die Uniform ge-

geben ist. 'Aber nun beachte man, wie der Künstler das Gegebene

gesteigert bat: Wie ist bier die Stirn ausgestaltet mit den euer,

gischen Falten, die sich, unter angedeuteten Querlinien weiter oben,

nach der Nasenwurtel binunter twbc»! Die Kante des Stirn-
deines liber den Augen ist scharf beraus gemeisielt. Die Augen

sind ausdrucksvoller als auf der Pbotograpbie: die Allgensterne

sind nämlich tur Seite gerückt, wie es geschiebt, wenn einer be-

obachtet, obne seine Körperbaltnng t» ändern. Die Unterlippe
wird besser sichtbar: leise nacb unten gezogen und vorgewölbt,

spricht aucb sie im Sinne des Energischen. Die Wangenpartie
erscheint als muskulös gestrafst, wot» natürlich schon das Mate-

rial, die Bronte, beiträgt. Die Stirne ist noch schöner vom Haar
eingerabmt als auf der Pbotograpbie nach dem ^'eben. So ist

denn dieses Relief-Bild von Oberst Schwart tu einer liber-

teugendcn Darstellung nicht nur dieses bestimmten Militärs, son-

der» des militärischen Fübrers überbaupt geworden.

Man möchte gerne Nässeres über die Entstellung des Denk-

mals wissen. Da aber die aargauische Offitiersgesellschaft die

Akten aus jenen Iabren bat verloren geben lassen, so konnte

darüber nur sebr wellig in Erfabrnng gebracht werden. Aus den

Protokollen des aargauische» Regierungsrates ergibt sich, das,

die Offitiersgesellschaft im August 1868 um einen Staatsbeitrag
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an die Kosten des su errichtenden Schwan-Denkmals ersticktet

das, aber der Militärdirektor seinen Kollegen am >6. April 1869

mitteilen konnte, dan die Snmme, welche die Mitglieder der

Offisiersgesellschaft unter sich ausgebracht batten, sur Ausfall-

rung und Aufstellung des Monumentes llinreiche. Ferner daß das

Denkmal nach einem Modell auSgefüllrt werden solle, das von

dem aus Baden stammenden Bildllauer R o b e r t D o r e r

unentgeltlich tur Verfugung gestellt worden war. Dorer lebte da-

malS in Dresden. Damit wird die in der Nachkommenschaft von

Oberst Schwart erllaltene Tradition bestätigt, das Grabmonu-

ment stamme von demselben Bildllauer, der das „Genfer Denkmal"

geschaffen bat. Am dem in Kirchberg ist der Autor nicht vermerkt.

Wer an der Ausarbeitung weiter beteiligt war, lässt sich nicht fest-

stellen. Es ist nicht unwallrsckeinlich, das, die Firma Schlatter
in Aarau, welche illren Werkplai; östlich neben der Stadtkirche

llatte, die Steinmellarbeiten ausfullrte. Der Gust der Bronten
dürfte in Deutschland unter Dorers eigener Aufsicht erfolgt sein.

Die Einweillung des Denkmals must im Iallr >871 statt-

gefunden llaben. Meldete doch das Aargauer Tagblatt am 16. Juli
dieses IallreS, es sei swei Tage vorller in einer Versammlung
der Offisiersgesellschaft in Brugg mitgeteilt worden, das Denk-

mal für Oberst Schwärs solle nächstens in Kirchberg aufgestellt

werden. Merkwürdigerweise ist in den Feitungen nichts darüber

vermerkt, auch nicht in den Nnmmern des folgenden Iallres, die

wir durckgesellen llaben für den Fall, das, sich die Sache ver-

sögert llaben sollte. Auffällig ist auch, das, im Progran,m des

eidgenössischen Offisiers-Festes, das vom 16. bis 18. August 1877

m Aarau stattfand, kein Besuch des Kircllberger Fricdllofs vor-

gesellen war. Es ist ansunellme», dast doll, einige früllere Dienst-

kameraden von Oberst Samuel Sckwars in jenen Tagen den

Weg dortllin gefunden llaben.

Robert D o r e r der Schöpfer des Kircllberger Denk-

mals, wurde am I?. Februar I87T in Baden geboren als ältester
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Soli» des Regierungsrats Eduard Dorer-Egloff, welcher, ob-

»vobl freisinnig, nach Aufhebung der aarganischen Klöster von

seiner Stelle zurücktrat. Er ist auch als Schriftsteller tälig ge-

wesen. Sein Solui Robert verlebte seine frühe» Mannessahre in

Deutschland, seine spätere» in Baden. Er starb am >?. April
18??. Dorer soll mit den Bebörden seiner Vaterstadt auf ge-

spannten» Fuße gelebt haben; daraus erklärt es sich wohl, daß in

Baden fast nichts aus seinem Nachlasse zu finden ist, auch kein

Verzeichnis seiner Werke. Auskunft über ibn gibt ein Artikel von

R. Wernlv in der ersten Lieferung des Schweizerischen Künstler-

Lerikons, das von I?T2 an bei Hnber in Frauenfeld erschien.

Wie schon gesagt, ist das Denkmal zur Erinnerung an die Ver-
einignng Genfs mit der Eidgenossenschaft von Dorer. Es wurde

186? eingeweiht und zwar mit einer Rede von General Dufour.
Das Gips-Modell dazu in Originalgröße stand viele Jahre kin-

durch in» Badener Kursaal. An großen Gebäuden in St. Gallen

und Bern finden sich Statuen von Dorers Hand. Bei mehreren

Konkurrenzen erhielt er Preise, nicht aber den Auftrag zur Aus-

fsibrung: Ubland-Denkinal in Tübingen, Tell-Denkmal in Alt-
dorf, Zschokke-Denkmal in Aaran. Hier befinden sich drei pla-
stische Arbeiten von Dorer. Fräulein Frieda Rothple»; im

„Schlößli" besitzt eine Klein-Bronze, die einen Sennen mit
einem Knaben auf dem Arm darstellt, offenbar verkleinerte Aus-

fübrnng des für Altdorf Geplanten. Vor dem Schöpf auf der

Ostseite des Aarauer Friedbofes stebt sent das Grabmal von

Ensebius Kaeslin; es ist mit einem Porträt-Relief von Dorer
geziert. Endlich steht im Vorsaal zum obersten Stockwerk des

Regierungsgebäudes eine Gruppe der drei Eidgenossen in Gips.
Sie wurde laut einer Notiz in den „Aarauer Nachrichten" vom

I?. August 1871 vom Bildhauer den» aargauischcn Kunstverein

zum Geschenk gemacht. Der Vorstand desselben überwies sie

dann der Regierung zur Ausstellung an geeignetem Platz im

oberen Rathaus. Diese Gruppe war — natürlich in anderem
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Material ausgefüstrl und in größeres Formal übersetzt — als

Bekrönung eines in Bern zu errichtenden schweizerischen Na-
tional-DeukmalS bestimmt, von dem in den siebziger Iabren viel
die Rede war, das dann aber nicht ausgefüstrt wurde. On dein

erwästnten Artikel im Künstler-Lerikon wird Dorer nachgerüstmt,

Form und Bewegung seien bei ibm allezeit „durch die gleichen

Gesetze des Klassisch-Schönen" bedingt gewesen. Eben an solche

Gesetze vermögen wir steutzutage nicht mebr zu glauben, und so

dünken uns die Figuren jener Gruppe, so sebr das Ganze von

überragendem Können zeugt, zu „schön", nnschweizerisch und

einigermasien konventionell. So war es wobl ein Glück, daß der

Bildbaner sich bei dem Grabdenkmal für Oberst Schwarz an die

gegebene Realität eines Porträts zu kalten batte, das er nun
nach seiner Art ins Künstlerische erstick,te. So weit wir es zu

beniesten vermögen, gestört dieses Grabdenkmal zum allerbesten,

was Dorer geschaffen bat.

Wenn wir richtig urteilen, war Robert Dorer eine kraft-
vollere, bedeutendere Persönlichkeit als sein jüngerer Brnder
Edmund, der Dichter der „Granatblüten" und der „Bunten
Blätter", Freund des Grafen Schack und der sogenannten

„Münchner Dichterschule" zuzurechnen. Edmund Dorer bat einen

Biograpken gefunden. Es wäre zu wünschen, daß ein Kompeten-

ter auch Leben und Wirken Robert D o rer s ausfüstrlicher

darstellte, als es in dem Artikel des Künstler-Lerikons geschesten

konnte.

H a n s K a e sli n.
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